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Eine Invasion, die (noch) nicht stattfand

WefcAe 5cWzï«e «zzzrr Jz'e .Sclufezz zzzzr Je« rozzz/'eZzrcFe« P/ä«e« /»> ez'zze» Azzgrz'//
azz/ Oer/erre/rf) zi<?f>e«?

G. D&. 1968 lief der tschechische Generalmajor Sejna in den Westen über. Als Militär und kom-
munistischer Politiker gehörte er zu den wichtigsten Geheimnisträgern des Warschaupaktes.
Oesterreichische Medien haben den von Sejna in den Westen gebrachten Operationsplänen kürz-
lieh neue Aktualität verliehen. Aus schweizerischer Sicht interessieren vor allem die grundsätz-
liehen Ansichten Sejnas über Wert und Unwert kleinstaatlicher Verteidigung, auch wenn militär-
technische Einzelheiten wie Planung von Überfällen auf internaionale Flughäfen, Vormarschfor-
mationen, Verhalten nach Besetzung, ebenfalls aufschlussreich und studierenswert sind. Die fol-
genden Zitate beziehen sich auf Punkte allgemeinen Interesses. Sie stammen aus der österreichi-
sehen Zeitschrift «profil».

•SW/eZ«c/><? Mi/tVàVr zz/r Nezz/'ratoàV

General Schukows engste Mitarbeiter moralisierten damals vor den tschechoslowakischen Offi-
zieren: «Die Wiederherstellung der Ordnung in Ungarn und das Vorgehen gegen die konter-
revolutionären Kräfte werden vom Westen zu einer masslosen Propagandaschlacht missbraucht.
Ihre ungewissen Konsequenzen könnten eine vorbeugende Sicherung der österreichischen Neu-
tralität geboten erscheinen lassen.» Sejna: «Eine Präventivtheorie, mit der die Sowjets am liebsten
alle neutralen Staaten Europas beschirmen würden.»

«LrZ m rzzzzzzzo//, ez'zzezz Wzz//ezzg«»g awzzzZre/e/z?»

Sejna: «Ich glaube ja. Als Soldat und Politiker weiss ich, dass man mit der Sowjetunion nur von
einer Position möglichster Stärke und Entschlossenheit aus sprechen kann. Sobald die Sowjets
erfahren, dass sich irgendein Land fürchtet oder mit dem Gedanken spielt, zurückzuweichen, for-
dern sie mehr. Ich glaube, vom politischen wie auch militärischen Standpunkt aus betrachtet, wäre
eine Kapitulation noch vor einem Waffengang katastrophal. Solch ein Schritt Ihres Volkes oder
Ihrer Regierung hätte einen demoralisierenden Einfluss auf ganz Westeuropa und auf alle Patrioten
in der Tschechoslowakei und in anderen Ländern des Warschauer Paktes, weil er die Aussichts-
losigkeit jeder Politik der Stärke beweisen würde, bevor sie überhaupt noch erwiesen ist.»

«\Sz'e 7we/«e« zz/ro, zter ez'zze .SVezttfMc/jz /«> ez«e» Mez'zze« 5/a«/ zzzzj «zzV/e« z'z» Fn'eJe« ezzz

rez'zzer Po/zVz'£ rez« &a«zz?»

Dazu Sejna: «Entschieden meine ich das. Natürlich nicht das Instrument einer aggressiven Politik,
das versteht sich wohl von selbst. Dieses Spiel bleibt den Grossmächten vorbehalten. Aber auch
ein kleines Land kann durch die Moral und Disziplin seiner Armee nach aussen hin innere Ent-
schlossenheit und politische Stabilität im patriotischen Sinn demonstrieren. Nehmen Sie die
Schweiz, nehmen Sie Schweden. Und ich glaube, dass man hier auch Ihr Land (Oesterreich) als

Beispiel anführen könnte.»

«•Ezz/rcWorrezze Ha/;zz«g — ezz/jr/mzV/em/»

«Iiier wiederum darf man nicht vergessen, dass eine entschlossene Abwehrbereitschaft den Aggres-
sor dazu zwingt, beträchtliche Kampfmittel einzusetzen, womit er einen erheblicheren Risikofaktor
für einen möglichen Globalkonflikt hinnehmen muss. Und eines erscheint mir noch besonders
wichtig: Vergessen Sie nicht, dass allein schon eine entschlossene Haltung der österreichischen
Bundesregierung bei Erpressungsversuchen etwaiger Invasoren eine ganz andere Verhandlungs-
basis gibt als ein Volk und eine Streitmacht, die sich schon aufgegeben haben.»

Oer/errez'c/tj- Ha/tzz«g rcAzz>zz«fe/zd

Zu dieser Frage hat sich der österreichische Verteidigungsminister Lütgendorf damals recht zwie-
spältig ausgedrückt: Darauf angesprochen, ob in der Kapitulation oder im Kampf die grössere
Verantwortung liege, führte er aus: «Das hängt ganz von dem Blutzoll und den Opfern ab, die der
Bevölkerung dabei zugemutet werden müssten. Man muss also das eigene Kräftepotential mit dem
des Gegners vergleichen und dann entscheiden, ob das Resultat dieses Vergleichs eine Verteidigung
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zulässt oder ob man eine Politik betreiben sollte, die die Bevölkerung vor schweren, ja schwersten
Opfern bewahrt.»

Demgegenüber ist der Bericht des schweizerischen Bundesrates zur Sicherheitspolitik der Schweiz
unmissverständlich: «Ein Volk, das sich nicht zu wehren und seine geistigen und materiellen
Werte nicht zu schützen vermag, wird früher oder später zum Spielball fremder Macht- und Gewalt-
Politik.» Die Entschlossenheit der Schweiz, sich gegen jeden Überfall mit allen Mitteln zu wehren
und sogar dann, wenn sich alle Umstände gegen uns verschwören, nicht zu kapitulieren, sondern
höchstens zum bewaffneten oder gewaltlosen Widerstand in besetzten Gebieten überzugehen, ist
unmissverständlich verankert. Die Aussagen Sejnas beweisen einmal mehr die zeitlose Richtigkeit
dieser Haltung.

Persönliche Beratungsstelle im EMD
einer Re/era/er fo« F«rrpree/zer A Afever, Lei/er der Bera/t<«grr/e//e

Mit Zustimmung des Bundesrates hat bekanntlich der Chef des Eidgenössischen Militärdeparte-
ments seinerzeit versuchsweise eine vorerst auf zwei Jahre befristete Persönliche Beratungsstelle im
EMD eingeführt, welche Mitte Februar 1971 ihre Tätigkeit aufgenommen hat. Bei dieser Insti-
tution, die im Volksmund unrichtigerweise auch als «Ombudsman» bezeichnet wird, handelt es

sich um eine nur dem Personal des EMD, nicht etwa den Angehörigen der Armee, offenstehende
Beratungsstelle bei Problemen, die aus ihrer Stellung innerhalb der Verwaltung entstanden sind.
An sie sollen sich die Bediensteten des Departements wenden können, um sich über menschliche,
persönliche oder sachliche Unzulänglichkeiten vertraulich, ausserhalb des Einflussbereiches der
unmittelbaren Vorgesetzten, auszusprechen und beraten zu lassen. Die Beratungsstelle soll nur in
jenen Fällen angerufen werden, in denen das Vertrauensverhältnis zwischen dem Bediensteten und
seinem Vorgesetzten derart gestört ist, dass eine Behandlung auf dem normalen Dienstweg aus-
gechlossen ist, oder wenn der Bedienstete Grund zur Annahme hat, dass er mit seiner Meldung
oder Beanstandung auf dem ordentlichen Weg kein Gehör finden werde,

Im Rahmen der vom Chef des EMD erteilten Weisungen ist der Leiter der Beratungsstelle in
seiner Tätigkeit absolut unabhängig. Es ist für seine Arbeit von grossem Vorteil, dass er aus der
Verwaltung hervorgegangen ist und die administrativen Belange kennt. Grundlage für die Arbeits-
weise ist die Diskretion; der vertrauliche Charakter der Aussagen, Meldungen, Beanstandungen
usw. des Bediensteten gegenüber der Beratungsstelle ist in jeder Beziehung gewährleistet; dies
vielleicht im Gegensatz zum eigentlichen Ombudsman, der viel mehr von der Öffentlichkeit
berührt wird. Es ist interessant, festzustellen, dass bei gewissen Bediensteten Hemmungen be-

stehen, sich an die «Klagemauer» zu wenden aus der Befürchtung, dass ihnen dies, sobald ihre
Vorgesetzten davon Kenntnis erhalten, irgendwie zum Nachteil gereichen könnte.

Öfters wird darüber geklagt, dass, obschon in Mitteilungen an das Personal auf die Möglichkeit
hingewiesen wird, sich in personellen und betrieblichen Angelegenheiten direkt an den obersten
Vorgesetzten wenden zu können, dies aber in vielen Fällen blosser Buchstabe bleibe, da die Vor-
gesetzten oft keine Zeit haben oder haben wollen, um den Gesuchsteller anzuhören, sondern ihn
vielmehr an andere Vorgesetzte verweisen oder ihn auf spätere Zeit vertrösten. Vielfach beschwert
man sich auch darüber, dass sogar auf dem Dienstweg eingereichte Gesuche, insbesondere um
Beförderungen, oder den Betrieb betreffende Eingaben usw. dilatorisch oder überhaupt nicht
behandelt oder weitergeleitet werden und dass man auf Anfragen nach dem Schicksal der Eingabe
oft nur ausweichende oder nichtssagende Antworten erhalte. In gewissen Fällen kann leider Vor-
gesetzten ein Mangel an Zivilcourage nicht abgesprochen werden.

Wie viel Zeit, Mühe und Arbeit sowie auch fruchtlose Auseinandersetzungen könnten vermieden
werden, wenn mit dem Gesuchsteller in aller Offenheit und Objektivität, insbesondere wenn der
Entscheid negativ ausfallen muss, unter Darlegung der Gründe gesprochen würde. Sicher wird der
Bedienstete es mehr schätzen, einen Entscheid entgegenzunehmen, auch wenn das Ergebnis für
ihn vielleicht enttäuschend ausfällt, als in einem unsichern Zustand des Vertröstetwerdens oder
Abwartens verharren zu müssen.

Die Befürchtungen, dass in erster Linie «Querulanten», d. h. Bedienstete, die in ihrer Angelegen-
heit alle Mittel ausgeschöpft haben und kein ihnen genehmes oder für sie befriedigendes Ergebnis
erreicht haben, die Beratungsstelle in Anspruch nehmen würden, hat sich erfreulicherweise nicht
bewahrheitet.
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